Steck: Prophetenwort und Prophetenbuch als historisches Problem

Ausgangslage

Es gibt zwar eine unmittelbare Wirkung auf den heutigen Leser bei der Prophetenlektüre, jedoch auch eine Flut von unvertrauten Formulierungen, Bildern und Beziehungen zu geschichtlichen Vorgängen , die nicht ohne weiteres verständlich sind.

In der Forschung gibt es momentan einen Konsens, sondern einmal die Suche nach dem Originalpropheten gegenüber den Rückzug auf den Endtext, zum anderen die Frage nach der Entstehungszeit des Textgutes gegenüber einer ahistorischen Binnentextuntersuchung. Es ist äußerst umstritten, wer in den Prophetenbücher wann was in welchen Zusammenhang erstmals in Worte gefasst hat. ( Forschung muss von vorne Anfangen!

Das literarische Prophetenbild im Prophetenbuch und der Rückweg zum Propheten selbst

Momentan liegt das Prophetenbuch als eine Ganzheit mit wohlmöglich eigenen Sachprofil und einer eigengewichtigen Buchbotschaft zu wenig im Blickfeld, stattdessen werden die Propheten direkt, ohne das Buch zu beachten, mit teils vorgefertigten Bildern gesucht. Die herkömmliche Meinung ist, dass sich kleine Verkündigungseinheiten ohne Probleme herauslösen lassen.

Jedoch sind die ursprünglichen Propheten nur in der gegebenen Überlieferung von Prophetenbüchern anzutreffen, so dass mit der Untersuchung dieser Quellen eingesetzt werden muss (ohne eine Vorentscheidung und ohne den Rahmen gleiche auf kleinere Einschnitte einzugrenzen). Erst danach kann die weitere Rekonstruktion beginnen.

Beispiel Jesaja: Es kann nicht ohne weiteres die Drei- oder Zweiteilung vorausgesetzt werden. So kann es sich auch um sachlich eigenständige Abschnitte, statt literarisch eigenständige Größen handeln. Z.B. ist Jes 39 kein plausibler Schluss für ein Einzelbuch. Das Ganze muss am Anfang betrachtet werden.

Das gegebene Prophetenbuch und seine ursprüngliche Autor- und Leserschaft als eigenständige Grundlage historischer Nachfrage

Das Prophetenbuch als Ganzes ist die Schlussfassung eines Prozesses und somit ein historisches eingrenzbares Phänomen. So geben Jesus Sirarch, Qumran und LXX teilweise Auskünfte über den historischen Bestand. In diesem geschichtlichen Umfeld muss geforscht werden, wie  man sich den/die VerfasserIn oder die VerfasserInnen vorzustellen hat und die intendierten LeserInnen. Dieses kann aus der Binnenlektüre des Buches zu großen teilen geschehen, denn sie gibt Hinweise, wie das Buch gelesen und verstanden werden soll.

Bei dem komplexen Textbestand muss von Tradetenschulen ausgegangen werden, jedoch gab es wohl auch Rezeption in priesterlichen und weisheitlichen Kreisen, die private Lektüre kann wohl erst nach der Fertigstellung von Nebiim erwartet werden und selbst da ging es oft noch um die bevollmächtigte Intention.

